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Ein Schreiner und ein Weber! 
(Philantrop.) 
„Nicht in Seide ward ich großgezogen, 
denn mein Wappen war ein Schreiners⸗Schild, 
Meiner Ahnen Name ging verloren, 
Keines Malers Kunſt erſchuf ihr Bild. 


Beſſer iſt's als ob im Ahnenſaale 
Ich Euch zeigte manches ſtolz' Geſicht, 
Ja bei meiner Eltern kargem Mahle 
Lernte ich das hohle Prahlen nicht. 


Wie dereinſt ein Schreiner war mein Vater, 
Bin ich's heute, — doch von and'rer Art, 
Und es ſtrömt mir warm durch jede Ader, 
Daß ein glücklich Loos mir aufbewahrt! 


An dem größten Baue will ich zimmern, 

An dem Glück des Volkes bau' ich fort, — 
Was mich hemmt, ich werd' es kühn zertrümmern 
Und als Art gebrauche ich das Wort!“ 


Und er that's, des Volkes braver Streiter, 
Und der edle Kämpfer ſtritt und litt. 


Doch er kämpfte muthig immer weiter; — 
Die Geſchichte nennt ihn Jacques Lafitte! 


Und ein Andrer hat zu uns geſprochen: 
„An dem Webſtuhl meines Vaters ſtand 
Meine Wiege; — auf die Herkunft pochen 
Kann ich nicht, jedoch das Vaterland 


Darf ſo gut auch ich das meine nennen, 
G'rad fo gut, wie jeder Reichsbaron, 

Und ich bin, ich darf es ſtolz bekennen, 
Meines Volkes treuer Freund und Sohn.“ 


Weber iſt er, ſo wie einſt ſein Vater, 
Denn er webt es tief in's Herz uns ein, 
Daß das Blut in jedes Menſchen Ader 
Ewig glühend für das Recht ſoll ſein! 


Wer ſo weben kann und wer ſo zimmert, 
Deſſen Ruhm kann nicht vergänglich fein, — 
Wie ein Stern, der an dem Hinimel ſchimmert, 
Strahlt ſein Name in die Welt hinein! 


8 J. B. Mayer. 
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inzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Pegegnit Am 2. Juli bat bier ein eh geach⸗ 
teter Einwohner unſerer Stadt dem Grünzeugbaͤndler 
Geisler mehre Sack Kartoffeln mit dem Beding über- 
geben, die Metze mit 23 Sgr. davon zu verkaufen, was 
auch geſcheben iſt; eine Maſſe namentlich arme Leute 
ſah man, als ſie es erfuhren, zu dem Grünzeugbändler 
G. mit freudigem Geſichte wandern und einkaufen; auch 
Wiederverkäufer ſollen ſich eingefunden haben, find aber 
mit dem Bedeuten entlaſſen, daß dieſe Kartoffeln nur 
für Bedrängte verkauft würden und für ſie zum Wieder⸗ 


verkauf nicht hergegeben feien und ſo mußten dieſe Her⸗ 


ren mit langen Geſichtern und ſpitzer Naſe abziehen. 
Dieſen Herren wird überhaupt etwas anders zu Muthe 


* 


werden, da fie nicht mehr jo verfahren können als fie 
gern möchten, denn aus allen Gegenden gehen die beſten 
Ausſichten auf eine reiche Ernte von allen Erzeugniſſen 
ein, ebenſo feblt es nicht an Getreidezufuhren und ſomit 
wird dem maßloſen Wucher ein Ziel geſetzt, worauf ſich 
Alles, der Nothleidenden wegen, ſehr freut. Der da 
oben weiß es am beſten einzurichten und wird die Ges 
rechten nicht verlaſſen, die aber ſich ſolchen Fehls gegen 
ihre Menſchen zu Schulden laſſen kommen, wird er zur 
Hölle verdammen, ſpricht der Herr. } 
Liegnitz, 26. Juni. Hätte nicht kürzlich unſer 
Magiſtral durch die Wabl zweier Senatoren Zuwachs 
erbalten, ſo würde man ſogar in den Plenar-Seſſionen 


wegen Mangels an Mitgliedern kaum im Stande ſein, 
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einen vollgültigen Beſchluß zu faſſen. Seit dem 8. d. 
M. find wir ganz ohne Bürgermeijter, der Syndikus 
aber, der kaum von einer lebensgefahrlichen Krankheit 
geneſen iſt, wird unter Kurzem in's Bad reiſen, um ſeine 
zerrüttete Geſundheit wieder berzuſtellen. Es laſten dem⸗ 
nach z. B. faſt alle Geſchafte des Bürgermeifters mit 
auf den Schultern des Syndikus und Kämmerers. Schon 
aus dieſem Grunde wäre es ſehr zu wünjden, daß man 
ſobald als moglich zu der in Ausſicht ſtehenden Buͤr— 
germeiſterwahl ſchritte. Jedes Interimiſtikum, und hat 
es auch eine noch jo ausgezeichnete Konſtruktion, iſt für 
die ihm untergeordneten Verhaltniſſe unforderlich, und 
das aus Gründen, die Jedermann ſogleich in die Au⸗ 
gen ſpringen. Jedes Amt will ſeinen beſtimmten und 
verantwortlichen Vertreter haben, wenn in demſelben und 
durch daſſelbe die Früchte gedeihen und reifen ſollen, 
die man mit Recht von ihm erwartet. Herr Oberbür— 
germeiſter Jochmann hat in ſeiner hieſigen Sphäre mit 
vieler Umſicht und unausgeſetzter Regſamkeit gewirkt, 
aber auch manches Schone und Gute ans Ziel gebracht. 
Es wäre daher ſehr zu wünſchen, das man einen Mann 
zu ſeinem Nachfolger wählte, der auf dem Pfade ſeines 
Vorgangers ruͤſtig und uneigennützig fortſchritte. Der⸗ 
ſelbe wird inſofern ein bedeutend leichteres Wirken ha⸗ 
ben, da — wie in dem Plane der Stadtverordneten 
liegt — das Polizeidirektorium ganzlich vom Burger⸗ 
meiſterpoſten getrennt und durch einen eigenen Vertreter 
beſetzt werden ſoll. Dies iſt für beide Aemter ſchon 
darum wünſcheuswerth, weil dann jedes, ganz ungehin⸗ 
dert vom andern, ſeine Zwecke direct verfolgen kann. 
Die Jahl der Bewerber um beide Poſten iſt bis jetzt 
noch nicht ſehr bedeutend, und dies mag wohl ſeinen 
Grund zum Theil mit darin haben, weil von der Stadt 
keine Aufforderungen zu Meldungen ausgeſchrieben wor- 
. 1 5 den Bewerbern um die erledigte Büͤrgermei⸗ 
ſterſtelle befindet ſich auch der Vertheidiger des bert 
ger Wislicenus zu Halle, Herr Oberlandesgerichts-Aſ— 
ſeſſor Everti. ee (Schleſ. Chr.) 

Tentſchel, den 4. Juli 1847. Zu den Manna— 
geſegneten gehort auch Tentſchel. An mehreren Stellen 
in und außer dem Dorfe iſt das ſeltne Gekorn aufge— 
funden worden. Eine der Redaktion der Sılejın einge— 
ſandte Prove*) habe ich im Garten des Gutsbesitzer 
Herrn Friedrich Suſſebecker aufgeſammelt und bim dabei 
auf die Vermuthung gekommen, daß daſſelbe durch den 
gunſtigen Witterungswechſel und deſſen wohlthalige Ein⸗ 
wirkung auf die Vegetation im Erdreich erzeugt ward. 
Das Manna wird hier auf Grasplatzen reſp. an ſolchen 
Stellen aufgefunden, die durch anhaltende Dürre aus— 
gebrannt schienen und jetzt ſich feucht halten. Die ein- 
geſandten Korner mußte ich meiſt aus der Erde graben, 
obwohl ſchon viele loſe oben auflagen. Deshalb glaube 
ich an den Manna⸗Regen gar nicht, und kann die Auf⸗ 
findung des Manna auf Daͤchern, Fenſterbreitchen, Ge⸗ 
88 


Dieſelbe ſtebt zu Jedermanns Einſicht bereit. D. Red. 


fäßen u. ſ. w. nur da geſchehen, wo man daſſelbe zuvor 
bingetragen, oder wo Grasanlagen ſich befinden. — 2. 
B. Moſes 16, 13. 14. 15. „Und am Morgen lag der 
Thau um das Heer her. Und als der Thau weg war, 
ſiehe da lag es in der Wüſte rund und klein, wie der 
Reif auf dem Lande. Und da es die Kinder Iſrael 
ſahen, ſprachen ſie unter einander: das iſt Man; denn 
fie wußten nicht was es war.“ — Wie ich eben ver- 
nehme, hat man auch in den benachbarten Orten der— 
artige Entdeckungen gemacht. Das fruͤhere oder ſpätere 
Auffinden des Manna mag wohl von der Beſchaffenbeit 
der Temperatur in den Gründen abhängig fein. — Hun— 
dert und mehrere Jahre früher hatte die Mannaſache 
gewiß — Soli deo gloria! — eine Treſſe mehr der 
Stola eingebracht. O. W. 

Breslau. In Folge der letzten Mittheilung des 
Oberpraſidenten v. Wedell, daß die Ankunft des für 
die Stadt beſtimmten Getreides bevorſtehe, auch ſchon 
ein anſehnlicher Poſten eingetroffen ſei, wurde ein Gut— 
achten des Bäckermittels gefordert, welches dahin lautete, 
das Getreide in kleinen Poſten etwa zu 40 Scheffel an 
die Bäcker gleichmäßig zu vertheilen, damit dieſe wieder 
in den Stand geſetzt werden, den Bedarf zu verarbei— 
ten, jedoch jede Uebertragung des Getreides an Speku— 
lanten gehindert werde. Es wurde hierbei angeführt, 
daß der Geſammtverbrauch für die Einwohner Breslau's 
erfahrungsmäßig etwa auf 400,000 Scheffel das Jahr 
angenommen werden könne, wovon die eine Hälfte in 
Weizen, die andere in Korn beſtehe. 

Brieg, den 27. Zum. Vor Kurzem kam bier ein 
polniſches Madchen an, das, abgeriſſen und verhungert, 
die Aufmerkſamkeit hieſiger Bürger auf fi zog. Auf 
Befragen in polniſcher Sprache erzählte das arme Kind, 
es ſei aus einem Dorfe bei Guttentag gebürtig, vater— 
und mutterlos, und das Dorfgericht habe es mit dem 
Bedeuten weggeſchickt: es habe einen Vetter, der in eis 
ner ſchleſiſchen Stadt als Tiſchler etablirt ſei und fo 


und jo heiße; dieſen ſolle es aufſuchen und ihm um 


Aufnahme bitten. Jedenfalls hatte ſich die bartherzige 
Gemeinde auf dieſe Art von der Unterhaltung der ar- 
men Waiſe los machen wollen, die ſie ſo ohne weiteres 
aufs Durchbetteln anwies, wäbrend ſie es dem, nicht 
einmal der Sprache kundigen Kinde überließ, die Stadt 
zu ſuchen, wo der Vetter wohne. Ein zum Glück ſel⸗ 
tenes Beiſpiel von Gefühlloſigkeit. Eine menſchenfreund⸗ 
liche hieſige Familie hat das Mädchen bekleidet, einige 
Tage unterhalten und ſoll nicht abgeneigt fein, noch wei⸗ 
ter für ſie zu ſorgen. — Es iſt kürzlich bier eine Art 
Backwerk in mehreren Haͤnden geweſen, welches wie ein 
Klumpen Kienruß ausſah. Es war vielleicht noch un⸗ 
genießbarer als Gras und ſoll das wahrſcheinlich arg 
verdorbene und verunreinigte Mebl dazu zu hohem Preiſe 
von wohlbemittelten Leuten hierorts verkauft worden 
fein. — Unſer Kreislandrath und Magiſtrat veröffent- 
lichten ſehr weiſe am Tage vor bieſigem letzten Wochen⸗ 
markte die bevorſtebende Ankunft von 15000 Scheffel 
Roggen. Da ſah man die verzehrenden Einwohner freu 
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dig, die Getreidemäkler mit langen Geſichtern vor dies 
ſen Anſchlägen fteben, welche die gute Folge hatten, datz 
am Marktkage wirklich die Preiſe ſanken und ſoviel Ges 
treide auf den Markt kam, daß es zum Theil unver- 
kauft blieb, während man früher nicht einen Augenblick 
zögern durfte, den geforderten Preis zu geben, weil es 
ſonſt ein Händler augenblicklich vor der Raſe wegkaufte. 
— Die Diebſtähle auf dem Lande vermehren ſich ſehr, 
namentlich geben die Diebe auf Getreide aus. In eis 
nem nahen Dorfe wurden 7 Sack durchs Flachwerkdach 
geſtoblen und in einer Mühle im Namslauiſchen wurden 
17 Sack geſtoblen, wobei man aber ſpater bemerkte, 
daß ſich die Diebe mit jungen Straßenbäumen zu Schutz 
und Trutz im Fall einer Storung bewaffnet hatten. 
3 (B. Samml.) 
Mittelwalde (Grafſchaft Glatz), 22. Zum. Der 
biefige Verein zur Beſchäftigung und Unterjtugung der 
zahlreichen Spinner und Weber im Kreiſe Habelſchwerdt 
bat ſeit den fünf Jahren feines Beſtehens über jo we— 
nige Geldmittel zu beſtimmen gehabt, daß feine Auflö— 
jung notowendig wurde. Indeſſen war zuvor noch der 
erſuch gemacht worden, durch eine Immediatvorſtellung 
bei des Königs Majeſtät um Beiſtand in der übergro— 
ßen Bedrängniß zu bitten. Die Sprache der Wahrheit 
bat bei dem edlen Herzen des Monarchen Gehör ges 
funden; auf des Königs Befehl ſahen wir in dieſen Ta— 
gen den Oberpräſidenten der Provinz unter uns und 
batten Gelegenheit, ihm den unbeſchreiblich großen Noth— 
ſtand bis ins Einzelne nachzuweiſen, jo wie unſere An— 
ſichten und Vorſchlage zur Hebung des Elendes zu of 
fenbaren. Hr. v. Wedell hat zunachſt auf das beſtimm⸗ 
teſte das Fortbeſtehen des Vereins verlangt, um einer 
geregelten Leitung der Arbeiten und Geldvertheilung ge— 
wiß zu ſein; ſodann find uns einige Baarbeſtände und 
Domanenzinsgetreide zu ermäßigten Preiſen ſofort zur 
Verfugung geſtellt, ferner Aufträge in Leinen- und Wol⸗ 
lenweberei durch Vermittelung der koͤnigl. Seehandlung 
und Beſchäftigung bei alsbald zu unternehmenden Stra— 
genbauten feſt verheißen worden. Solche Ausſichten 
thun unſerem geſunkenen Lebensmuthe wohl. Inzwiſchen 
verdanken wir den Bemühungen des ſehr thaͤtigen und 
menſchenfreundlichen Geſchaftsfuͤhrers Max Clemens Hoͤk⸗ 
ker zu Oberlangenau eine fortwährende Beſchäftigung 
vieler Arbeiter, welche beſonders durch Anfertigung von 
ſtarkem Kreasleinen, Rohfutter und Zwillich, wie ſolche 
von vielen Militairbehörden, auch in der Rheinprovinz, 
benutzt werden, einen auskömmlichen Lobn verdienen. 
Hr. Höcker hat auf eigene Koſten eine Flachsbereitungs⸗ 
Anſtalt und eine Spinnſchule errichtet, wobei ein in 
Weſtfalen ausgebildeter Lehrer angeſtellt iſt; das Un 
ternehmen wirkt jo gemeinnützig für die ganze Gegend, 
daß ihm von uns allen eine kräftige Beihülfe von Sei- 
ten des Staates gewünſcht wird. (Schleſ. Itg.) 
Neiſſe, 20. Juni. Wir haben früher von raffi⸗ 
mrter Verſchmitzheit der Diebe und Gauner großer Städte 
geleſen und dabei oft gedacht: das kommt in Oberſchle⸗ 
ſien doch nicht vor; wie aber das Folgende beweist, zieht 


dieſe Art Induſtrie auch unſre Gegend mehr und mehr 
in ihr Bereich. — Ein Mann, der ſich für einen Be- 
wohner der Mährengaſſe ausgab, kommt vor einigen Ta⸗ 
gen zum biefigen katholiſchen Stadtpfarrer und berichtet 
klagend, daß ihm ſeine Frau geſtorben und daß er Aus 
ßer Stande ſei, die Begrabnißkoſten zu tragen. Er er⸗ 
halt nun die Zuſicherung einer völlig koſtenfreien Beer⸗ 
digung der Verſtorbenen; der Todtengräber wird ange— 
wieſen, ein Grab zu machen, und auf den Sarg und 
andre unabweisliche Auslagen wird ihm ſogar baares 
Geld gereicht. Am Begräbnißtage verfügt ſich ein Geiſt⸗ 
licher nach dem bezeichneten Dorfe, und die Leichenträ⸗ 
ger bringen die Bahre. Aber in ganz Mährengaſſe iſt 
vor der Hand kein Trauerhaus zu finden; man weiß 
von keinem Todesfalle. Der Betrüger, der aus Heidau 
bei Neiſſe her ſein ſoll, wurde ermittelt und es fand ſich, . 
daß er überbaupt noch keine Frau zu verlieren hatte. 

f (Schleſ. Itg) 

Ro ſenberg, im Juni. Der letzte hieſige Wochen⸗ 
markt war geeignet, uns in tiefe Bekümmerniß zu ver⸗ 
ſetzen. Fremdes Brod war faſt gar nicht zu Markte 
gebracht worden. Getreide nur äußerſt wenig, und es 
wurde für den Sack nicht weniger als 143 Thlr. ver⸗ 
langt, die Metze Brodmehl koſtet 12 Sgr., 1 Quart 
ord. Gerſtengraupe 43 Sgr., Heidengraupe eben fo viel, 
Hirſe 7 Sgr., Erbſen ſind fürs Geld nicht mehr zu 
haben, Kartoffeln dgl.! — Möchte darum von dem eins 
geführten fremden Getreide doch auch in unſere Gegend 
bald etwas dirigirt werden. Es thut dies wahrhaftig 
ſehr noth! 

Eine zweite Bitte möchten wir an unſere Behörde 
richten. Wie wir von vielen Seiten vernehmen, iſt die 
neue Ernte ſogar ſchon wieder von Spekulanten größ- 
tentheils aufgekauft worden. Wenn dieſem Unweſen nicht 
gründlich geſteuert wird, ſo haben wir auch für nächſtes 
Jahr keine beſſere Zeit zu hoffen, ſondern Jind noch 
ſchlimmer dran, als jetzt! Moͤchte die hohe Regierung 
dieſem Uebelſtande die nöthige Beachtung noch bei Zei⸗ 
ten zuwenden. Nicht minder hören wir ſogar ſchon jetzt 
wieder von zwiſchen bloßen Speculanten bereits neu ges 
ſchloſſenen Contrakten auf Spiritus-Lieferungen für näch⸗ 
ſtes Jahr! (Roſenb.⸗Creutzb. Tel.) 

Kandrzin bei Coſel. Am 19. Juni wurde ein 
Mann arretirt, der in der Gemeinde Alt-Coſel, während 
dieſelbe durch die diesjährige Ueberſchwemmung jo hart 
beimgeſucht wurde, zehn Zentner Roggenmehl letzter 
Sorte verkauft hat, welches zum großen Theile mit ge⸗ 
mahlenem Gyps vermiſcht war. Nachdem die Polizei⸗ 
verwaltung zu Schlawengig auf erhaltene Nachricht ſo— 
fort ſchleunig an Ort und Stelle Unterſuchung anſtellen 
ließ, um dort die Materialien zur Feſtſetzung des That— 
beſtandes zu ſammeln, fanden ſich 20 und einige Per- 
ſonen bei dem betreffenden Beamten ein, die als De— 
nuncianten gegen den Mehlhändler auftraten, indem fie 
anzeigten, daß fie mit ihren Angehörigen durch den Ge— 
nut des theuren Mehls — fie hatten 8 Atlr. 20 Sgr. 
pro Centner bezahlt — krank geworden waren. Der 
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Mehlhändler hat das Mehl, das mit Gips vermischt 
war, im Keller verwahrt gehabt und es bei der Ueber⸗ 
gabe an die Käufer von da geholt. Leider haben dieſe, 
ſo lange noch etwas von ihren Vorräthen vorhanden 
war, geſchwiegen und dieſelben verbraucht ſo gut als ſie 
konnten, erſt als ſie bis auf Weniges damit fertig wa— 
ren und an die Bezahlung des auf Credit genommenen 
Mehls dachten, capitulirten fie mit dem Betrüger, wel— 
cher ſie jedoch mit der Bemerkung abwies und zur wei 
teren Anzeige bewog, „es fer ihm bekannt, daß in dem 
Mehle Gyps enthalten ſei, er habe ihn jedoch nicht ein- 
gemiſcht, auch könne es ſein, daß in einem Sacke mehr, 
in dem andern weniger Gyps enthalten, indem die Mi— 
ſchung nicht gleichmäßig ſei, übrigens ſchade der Gyps 
nicht und ſelbſt vornehme Herren äßen von 
ſolchem gemiſchten Mehl Klöſe!“ — Natürlich 
hatte er auch nicht geſäumt, Alles fo einzurichten, daß 
die bei ihm vorgenommene gründliche Durchſuchung lei⸗ 
der ohne Erfolg bleiben mußte. Auch aus andern Dürz 
fern melden ſich immer noch Leute, die von demſelben 
Manne Mehl gekauft haben, das nach ihrer Ausſage 
glänzte, im Waſſer unterſank und nach deſſen Genuß ſie 
erkrankt ſind. Brod und Kloͤſe von dieſem Mehle ſol— 
len bitter und kratzig ſchmecken. 1 
NB. Derſelbe Mehlhändler äußerte oft, er wünſche 
ſich nur noch ein für fein Geſchaͤft fo günftiges Jahr 
als das heurige! — (Roſenb.-Creutzb. T.) 


——— 


tit e n. 

Die Obſternte verſpricht in Frankfurt a. M. ſo reich 
auszufallen, daß den daſigen Wirthen zur Bereitung des 
Apfelweins das Malter Aepfel bereits für einen Gul⸗ 
den angeboten worden. 

Der Vereinigte Landtag wird dem Marſchall der 
Ständekurie, Herrn von Rochow, ein überaus kunſt⸗ 
reiches Angedenken, als Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um die ſtändiſche Wirkſamkeit, überreichen. Es iſt eine 
Dankadreſſe, abgefaßt durch die Herren v. Auersbach 
und v. Beckerath. Dieſe Adreſſe beſteht aus eine Reihe 
von zehn Blättern. Das erſte, das Titelblatt bildend, 
zeigt in einem Kranze die verſchiedenen Wappen der 
Provinzen, verflochten mit dem Bande des eiſernen Kreu— 
zes und durch den preußiſchen Adler zuſammengehalten, 
darunter der Marſchallſtab und darin die Inſchrift: „Der 
erſte Vereinigte Landtag dem Marſchall der Drei-Stände- 
Kurie, Herrn v. Rochow.“ Auf dem zweiten Blatte 
befindet ſich die Adreſſe und auf den weiteren acht die 
Unterſchriften der Abgeordneten, letztere provinzenweiſe 
geordnet. Die einzelnen Provinzen find ſinnbildlich durch 
ihre i bümüchee Embleme von unſeren ausgezeichnet⸗ 
ſten Malern dargeſtellt, welche darin Geiſt und Kunſt 
auf gleiche Weiſe bewährten. Das Ganze, überaus 
prachtvoll ausgeſtattet, liegt in einem Sammeldeckel, auf 
welchem das in Silber getriebene Wappen des Hrn. v. 


* 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


Rochow angebracht iſt. Die Adreſſe it dem Hrn. v. 
Rochow am 25. Juni Abends von einer Deputation, 
beſtehend aus den acht Provinzial⸗Landtags⸗Marſchällen 
und drei Abgeordneten als Repräſentanten der drei 
Stände jeder Provinz überreicht worden. 

Den Offizieren des Armeecorps in Karlsruhe iſt 
nunmehr erlaubt, in den Logen der Freimaurer ſich auf— 
nebmen zu laſſen. Vor längeren Jahren, wo die Logen 
noch eine politiſche Bedeutung hatten, mußten die Offi- 
ziere ſchriftliche Reverſe ausſtellen, daß ſie keinen Antheil 
mehr daran nahmen. Dieſe Reverſe ſollen nun auch zu⸗ 
rückgegeben worden fein. Freilich haben fie jetzt auch 
jede politiſche Bedeutung verloren. 

Am 19. Junt iſt in Peſth ein großes Fruchtmaga— 
zin mit 3000 Metzen Getreide in Flammen anfgegan- 
gen. Wahrſcheinlich, weil es vielleicht einem Wuchrer 
gehört, angeſteckt. N 

Auf der Feldflur in Luckenwalde hat man eine Rog⸗ 
genähre mit neunzehn Ueberähren gefunden. 

In der Provinz Oſtpreußen wurden viele Kontrakte 
über Ankäufe der Feldfrüchte auf dem Halme abgeſchloſ⸗ 
ſen und ziemlich hohe Preiſe ſtipulirt. Viele Stimmen 
erheben ſich gegen dieſe Speculation und wünſchen ein 
Verbot gegen dieſes vermeintlich zu Calamitäten führende 
Geſchäft. 

Zu dem großen Bürgerſchützenfeſte, dem bundertjäb⸗ 
rigen Jubilaͤum des von Friedrich dem Großen in der 
Mark reorganiſirten Bürgerſchützeninſtituts, das am 20. 
Juli in Berlin ſtattfinden ſoll, werden auch zwei De⸗ 
putirte von Königsberg abgehen. 

Das am 11. Juli in Neuſtadt⸗Eberswalde ſtattfin⸗ 
dende Saͤngerfeſt ſcheint ſich recht großartig geſtalten zu 
wollen. Daſſelbe iſt angeregt durch den großen Berli- 
ner Handwerkerverein in der Johannisſtraße, unter Mit- 
wirkung des biefigen aus 140 Mitgliedern beſtehenden 
Handwerkervereins. Es wird beabſichtigt, die Hand⸗ 
werkervereine Berlins und der kleineren Städte, in wel⸗ 
chen neben andern Mitteln zur Bildung und Veredlung 
beſonders der Geſang eine wichtige Rolle ſpielt, zu ei⸗ 
nem Sängerbunde zu vereinigen, und alljährlich ein na— 
tionales Sängerfeft zu feiern. An Theil nehmenden 
Vereinen ſind uns bis jetzt bekannt: ſechs Vereine aus 
Berlin, der Sängerchor des bieſigen Handwerkervereins, 
die Sangervereine aus Luckenwalde, Prenzlau, Freyen⸗ 
walde und Oderberg. Die Zahl der Sänger dürfte ſich, 
fo viel ſich bis jetzt überſehen laßt, auf 300 bis 500 
belaufen. 8 

Zu dem am 19., 20. und 24. ſtattfindenden hun⸗ 
dertlabrigen Stiftungsfeſte der maͤrkiſchen Schützengilde 
in Berlin, find an mehr als 900 Auswärtige Gilden 
der märkiſchen, ſchleſiſchen, preußiſchen und ſächſiſchen 
Städte, wie an mehre außerpreuziſche Städte Einladun⸗ 
gen zur Theilnahme ergangen, ſo daß das Feſt ein ſehr 
glänzendes, patriotiſches, acht bürgerliches zu werden 
verſpricht. b A 
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